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Eingegang,en am 30. Oktober 1957 
Über die Beteiligung des Hopf en-Z ystenälchens (Heterodera humuli Filipjev) 
an Mißwuchserscheinungen des Hopfens im Bodenseegebiet 
Von Karl Nuber, 
Institut für Pflanzenschutz der Landw. Hochschule Hohenheim (Direktor: Prof. Dr. B. Rademacher) 
Im Jahre 1940 wurden im Tettnanger Hopfenanbau-
gebiet am Bodensee erstmals Krankheitserscheinungen 
an Hopfen beobachtet, die zunächst nur auf einzelne Be-
stände beschränkt blieben, ohne nennenswerte Ertrags-
verluste zu verursachen. Seit mehreren Jahren breite-
ten sich diese Erscheinungen jedoch weiter aus und führ-
ten auch schon zu wirtschaftlich bedeutenden Ertrags-
verlusten. Es erschien daher notwendig, sich mit diesen 
Erscheinungen und ihren Ursachen näher zu befassen. 
Die Symptome sind kurz folgende: Kümmerlicher 
Wuchs, dünne und hell gefärbte Ranken, denen die dun-
kelrote Farbe fehlt, Seitentriebe meist verkürzt oder 
aber auch anomal verlängert, Blätter glasig, steif ab-
stehend, ebenfalls heller gefärbt. Sie bleiben ungelappt 
oder anomal gelappt, wobei die Blattzähnchen am Rande 
sägeblattartig verstellt sind, die Interkostalfelder leicht 
gekräuselt und die Ränder nach oben eingerollt erschei-
nen. In den Interkostalfeldern weisen solche Blätter oft 
gelbe Stellen auf, die später nekrotisch werden. Die Ent-
wicklungshemmungen wirken sich als Allgemeinerkran-
kung aus . Erkrankte Stöcke bringen keine oder sehr 
späte, geringe Ernte. 
Ähnliche Krankheitserscheinungen an Hopfen wur-
den schon 1895 von Per c i v a 1 unter dem Narrten 
,,Nesselkrankheit" beschrieben. An den Wurzeln der er-
krankten Stöcke fand er in großer Zahl Nematoden-
zysten, die er als Ursache der oberirdischen Symptome 
betrachtete. Duff i e 1 d (1925) konnte dagegen nach-
weisen, daß starker Alchenbefall nicht zum Auftreten 
der Schadsymptome führte. Ware (1939) und andere 
Autoren führten die Symptome der Nesselkrankheit auf 
eine Virusinfektion zurück. Nach Angaben von K e y -
w o r t h und D a v i e s (1946) gelang es durch Pfrop-
fung, die Krankheit als Viruskrankheit zu identifizie-
ren. Nach B 1 il: t t n y und Os v a 1 d (zit. bei K 1 in -
k o w s k i 8) treten auch in der Tschechoslowakei bis-
her unbekannte Krankheitserscheinungen mit ähnlichen 
Schadsymptomen an Hopfen auf, die von den Autoren 
als Viruskrankheiten angesehen werden. Sie bestätigen 
jedoch auch, daß das Wurzelsystem kranker Pflanzen 
schwach ausgebildet ist. 
Auch in Deutschland wurde die „Nesselkrankheit" 
bereits vor der Jahrhundertwende bekannt, und Barth 
(nach Groß 1899) war der Ansicht, daß sie von 
Heterodera schachtii S c h m i d t verursacht werde. 
Frank und So rauer berichten 1895 nach G r o Ji 
(1899) von kümmerlichem Wuchs an Hopfen unter 
eigentümlicher, Brennesselblättern ähnlicher Umgestal-
tung der Blätter. An den zarten Wurzeln solcher Pflan-
zen fanden sie Heterodera-Zysten. · 
Wagner (1913) fand ebenfalls in einem Hopfengar-
ten anomal wachsende Pflanzen. Die Ranken derselben 
erreichten wohl die Gerüsthöhe, die Blätter waren je-
doch schlecht entwickelt, sie besaßen verkümmertes 
Aussehen, und die Seitentriebe blieben kurz und dünn. 
Auch er betrachtete die an den Wurzeln gefundenen 
Nematoden als Schadursache. 
Bei unseren Untersuchungen über die Krankheits-
ursache · im Tettnanger Anbaugebiet stellten auch wir 
bei wiederholten Probegrabungen an erkrankten Stök-
ken Nematodenzysten fest. In den zarten Sommerwur-
zeln konnten Ende Juli durch Anfärben mit Lug o 1-
scher Lösung die Älchen in den Wurzeln nachgewiesen 
werden. Mitte August waren ari denselben Wurzeln be-
reits sehr deutliche Anschwellungen und auch schon 
aufgeplatzte Stellen zu sehen, die nach der gleichen 
Färbemethode auf zystenbildende Aichen als Ursache 
zurückzuführen waren. Bei den folgenden Grabungen 
ließen sich mit der Handlupe an den Sommerwurzeln 
sehr deutlich die zunächst 'feißen Zysten erkennen. 
Da nur in den während des Sommers gebildeten Ad-
ventivwurzeln die Möglichkeit zur Vermehrung pflan-
zenparasitärer Nematoden besteht, wurden nach der 
Hopfenernte aus dem obersten Wurzelbereich der Pflan-
zen Bodenproben entnommen. Mischproben von jeweils 
100 g lufttrockener Erde wurden in einem Siebsatz von 
1,3-0,9--0,3 mm Maschenweite ausgewaschen und der 
Rückstand im untersten Sieb 'unter Zugabe von Magne-
siumsulfat in einen weißen Emailleteller zur weiteren 
Diagnose gespült. Dabei stellte es sich heraus, daß nur 
wenige Zysten an der Oberfläche schwammen. Erst nach 
48-60stündigem Trocknen des Bodens bei 35 ° C im 
Trockenschrank kamen mit Hilfe des erwäqnten Zusat-
zes alle Zysten zum Aufsteigen. · 
Die Hopfenböden enthalten sehr viele organische Be-
standteile, die das Auffinden der kleinen Zysten am 
Tellerrand erheblich erschweren. Eine Unterscheidung 
Abb. 1. Zysten von Heterodera humuli. 
(Vergr. etwa 35fach) (W-Stat.) 
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zwischen voilen, halbvollen und leeren Zysten ist mit 
Lupe oder Binokular auch durch Farbunterschiede am 
Tellerrand nicht mit Sicherheit möglich, so daß die 
mikroskopische Kontroili'! nkht entbehrt werden kann. 
Die Befunde aus zahlreichen Hopfengärten ergaben 
als Nematodenbesatz im Sommerwurzelbereich bis 60 
volle Zysten in 100 g Boden und durchweg eine rasche 
Abnahme zur Tiefe hin . Im Altwurzelbereich, direkt um 
und unter dem eigentlichen Wurzelstock waren nur ve r-
einzelt volle oder halbvolle Zysten zu finden . 
Die gefundenen Zysten (Abb. 1) verfärben sich von 
Weiß über Hellbraun bis Braun und sitzen fest an den 
zarten Wurzeln. Das meist konische Hinterende weist 
ein charakteristisches „Doppelfenster" (G o ff a r t) auf. 
In der Größe variieren die Zysten von 378-650 >< 203 
-562 µ, das Mittel von 200 Messungen betrug 381 X 511 µ. 
Der Mittelwert von 640 gemessenen Eiern ergab: 
94,9 X 41,6 µ . Bei 200 Messungen von Larven aus Zysten 
ergab sich eine mittlere Länge von 385 µ. 
Tabelle 1. 
Zusammenstellung der Maße von Heterodera humuli aus der 
Literatur und eigenen Messungen. 
Autor Jahr Zysten Länge Breite Eier Larven 
Voigt 1894 
Duffield 1927 
Triffitt 1929 
Franklin 1951 
Gillard u. 
Van den 1956 
Brande 
507-594 
(564) 
450-750 
333-695 
(402) 
319-429 
(377) 
340-470 
295-571 
(402) 
113 X 51 
(93X39) 
115X35 
(89X42) 
(93 X 37,1) 
Goffart - - - 89-95x42-47,l 
Eigene 1957 378-650 203-562 94,9 X 41,6 
Messungen (511) (381) 
Maße inµ ; Mittelwerte in Klammern. 
(380) 
316-480 
(390) 
(399,7) 
340-450 
(395) 
380-400 
(385) 
Nach der vorgenommenen vergleichenden Bestim-
mung handelt es sich um Heterodera humuli Filipjev 
(1934). Die Gegenüberstellung der eigenen Messungen 
mit den in Tab. 1 zusammengestellten Maßen ergibt 
eine gute Ubereinstimmung mit den für diese Art an-
. gegebenen morphologischen Daten. Die Zysten von 
Heterodera humuli sind die kleinsten unter den häufig 
vorkommenden Heterodera-Arten. Es besteht kein Zwei-
fel, daß es sich bei den gefundenen Zysten um diese Art 
handelt. 
Nach Angaben von Duff i e l d (1927) entwickelt sich 
nur eine Generation im Jahr. Unsere bisherigen Beob-
achtungen scheinen dies zu bestätigen. Als Wirtspflan-
zen von Heterodera humuli sind neben Hopfen auch die 
Kleine (Urtica urens) und die Große Brennessel (Urtica 
dioica), der Hanf (Cannabis sativa) und der Feigenbaum 
(Ficus) bekannt. 
In Deutschland fand V o i g t (1894) diese Heterodera-
Art in der Nähe von Köln und Göttingen. Außerdem ist 
bekannt, daß Heterodera humuli auch in England, Bel-
gien, Holland, Italien, der Ukraine und in der Südafri-
kanischen Union vorkommt. Simon (1957) berichtet 
neuerdings auch über das Vorkommen im bayerischen 
Hopfenanbaugebiet Hallertau. G i 11 a r d und Van den 
Brande (1957) weisen auf ein verstärktes Auftreten 
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der A rt in den belgischen Anbaugebieten um Poperinghe 
und d"Asse-Alost hin, wobei die wirtschaftliche Bedeu-
tung noch nicht festgestellt wurde. 
Fr a n.k l in P951) behauptet, daß diese Nematoden 
die Pflanzen nicht beeinträchtigen. D im i t r e v (1954) 
nimmt an, daß Heteroderb. humuli doch einigen Schaden 
verursacht. Die bisher von uns untersuchten Proben deu-
ten darauf hin, daß sehr viele Hopfengärten des An-
baugebiets Tettnang, und zwar sowohl krank als auch 
gesund erscheinende, mit diesen Nematoden verseucht 
sind. Eindeutige Befallsunterschiede zwischen gesun-
den und kranken Stöcken im gleichen Garten konnten 
noch nicht festgestellt werden. Von Anlage zu Anlage 
bestehen ebenfalls beträchtliche Befallsunterschiede 
scheinbar unabhängig davon, ob die Anlagen kranke 
S.töcke aufweisen oder nicht. In einigen von ihnen, bei 
denen schon mehrere Jahre hindurch die genannten 
Schadsymptome beobachtet wurden, war 1957 ein extre-
mes Auftreten sowohl der geschilderten Krankheits-
erscheinungen als auch starke Verseuchung mit Hetero-
dera humuli zu verzeichnen. Diese Gärten erlitten aller-
dings im Frühsommer einen heftigen Hagelschlag, der 
die Stöcke stark schwächte. Eine Untersuchung auf frei-
lebende parasitäre Nematoden fand noch nicht statt. 
Wenn auch in den oben erwähnten Fällen klar ist, daß 
Heterodera humuli an den geschilderten Mißwuchs-
erscheinungen des Hopfens mitbeteiligt ist, so sind doch 
offenbar auch sonstige Ursachen im Spiele, über die zu 
gegebener Zeit an anderer Stelle berichtet werden wird. 
Summary 
A short description is given of a disease on the hops occur-
ing in the area of Tettnang since some years . A great number 
of soil-samples from different hop-fields made evident that 
many fields are infected with nemas from the strain Hete-
rodera humuli . No prove is given that these nemas are the 
cause of the disease. There was no significant difference in 
the number of cysts between healthy and diseased plants. It 
is supposed there are also other causes producing these symp-
toms. A great number of larve, cysts and eggs from this strain 
were measured. 
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Eingegangen am 30. Januar 1958 
Ein seltenes Schadbild bei Zuckerrüben: Blitzschlag 
Von Christian W in n e"r·, Institut für Zuckerriibenforschung, Göttingen 
In Bd. 10, Nr. 3 (1958) dieser Zeitschrift (S. 33-35) 
wurden unter dem Titel „Beitrag zur Klärung der Ur-
sachen rätselhafter Krankheitsbilder bei Rüben" von 
M . S t a h l zwei Schadbilder beschrieben, bei denen es 
sich im zweiten Falle um eine Schädigung des Rüben-
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körpers handelt, deren Ursache von der V erfasserin 
nicht ermittelt werden konnte . In der Tat ist die Erken-
nung der Schadensursache hier nicht ganz einfach; denn 
es handelt sich nach der Beschreibung des Schadbildes 
zweifellos um eine Schädigung der Pflanzen durch Blitz-
